
FORVM bei Context XXI Wien auf dem Weg zur Umweltmusterstadt

FORVM: http://contextxxi.org/wien-auf-dem-weg-zur.html | Seite 1

Auszug aus FORVM bei Context XXI

(http://contextxxi.org/wien-auf-dem-weg-zur.html)

erstellt am: 19. März 2024
Datum dieses Beitrags: Juni 1994

Wien auf dem Weg zur
Umweltmusterstadt

M.H. ist, außer Landesparteivorsitzen-
der der SPÖ Wien und FORVM-Autor,
auch Wiener Umweltstadtrat — aus
diesem Bereich seiner Engagements
berichtet er hier. -Red.

n MICHAEL HÄUPL

Wien hat sich das ehrgeizige Ziel geset-
zt  um das Jahr 2000 unter  den
Großstädten der Welt gleichsam als die
»Umweltmusterstadt« zu gelten.

Dieses Ziel ist keineswegs so utopisch,
wie  e s  k l ingen  mag .  Denn der
Umweltgedanke und die damit verbun-
denen Umweltprozesse ziehen sich bere-
its seit geraumer Zeit wie ein roter Fa-
den durch die Arbeit der Wiener
Stadtverwaltung. Daß der eingeschla-
gene Weg stimmt, zeigt die Vielfalt der
Wiener Umweltinitiativen. Von den »k-
leinen Dingen«, wie dem Salzstreuver-
bot zum Schutz der Bäume, bis zu
langfristigen Milliardenprogrammen,
wie jenem zur Luftreinhaltung und der
Versorgung mit reinem Quellwasser.

Städtische Umweltpolitik, also eine Poli-
tik der Stadtökologie, gehört zu den
Grundprinzipien kommunaler Entwick-
lungspolitik. Im Rahmen der umwelt-
politischen Arbeit stehen zwei Auf-
gabenbereiche im Vordergrund: einer-
seits der »reparierende Umweltschutz«,
wobei die Stadt Wien bereits bedeu-
tende Leistungen zur Verbesserung der
Luftqualität vollbracht hat, andererseits
der »prophylaktische Umweltschutz«,
die Verhinderung oder zumindest
weitestgehende Verminderung neuer
Umweltbelastungen.

Die unzweifelhaft bestehende Asymme-
trie zwischen Sanierung und Vorsorge
gilt es nicht nur zu beseitigen, sondern
deutlich zugunsten der Vermeidung
ökologischer Schädigungen zu ver-
lagern. Zweifelsohne ist städtische
Umweltpolitik nur ein kleines, aber be-
deutendes Mosaiksteinchen im breiten
Feld der globalen Umweltproblematik.
Schließlich sind Städte auch Bal-
lungszentren von Umweltbelastungen.

Und das sind die
Schwerpunkte der
Umweltpolitik für Wien:
Angesichts der Tatsache eines unge-
brochenen jährlichen Anwachsens eines
ohnehin in die Millionen Tonnen gehen-
den österreichischen Müllberges, ist die
Vermeidung von Müll keine Vision des
nächsten Jahrtausends, sondern sowohl
eine ökologische als  auch eine
ökonomische Notwendigkeit von tage-
spolitischer Aktualität.

Die aus der Vision der »ökologischen
Kreislaufwirtschaft« resultierende klare
Prioritätensetzung einer modernen Ab-
fallwirtschaft setzt voraus, daß
umweltschädigende Produktion-
sprozesse und Verhaltensweisen durch
umweltverträglichere zu ersetzen sind.

In Ergänzung zum klaren Bekenntnis
und zum festen politischen Wollen der
Abfallvermeidung und Abfallverwer-
tung, hat auch das klare Bekenntnis zur
Entsorgungssicherheit der Stadt zu ste-
hen.

Das gut ausgebaute System von derzeit

18 Mistplätzen, 37 Problemstoffsammel-
stellen und 1319 Altstoffzentren für die
getrennte Sammlung von Altstoffen wie
Papier, Glas, Metalle, Textilien,
Problemstoffe und Sperrmüll, sowie das
Projekt »Biotonne« zur Sammlung von
vegetabilischen Abfällen, welches es er-
möglicht, daß rund 36 Prozent des
Wiener Hausmülls einer Wiederverwer-
tung zugeführt werden, ist ein Beweis
dafür, daß Abfallvermeidung und Wied-
erverwertung in Wien keine Schlag-
worte sind.

Die Wiener Luftsituation hat sich in den
letzten Jahren bedeutend verbessert. So
haben z.B. die Belastungen durch Sch-
wefeldioxid und Staub beträchtlich
abgenommen. Großen Anteil daran
haben — die auch international sehr
beachteten — Luftreinhaltemaßnahmen
im Bereich der Wiener Kraftwerke und
Müllverbrennungsanlagen sowie der
forcierte Ausbau der umweltfre-
undlichen, leitungsgebundenen En-
ergie.

Trotzdem besitzt noch immer ein
großer Prozentsatz an Wiener Wohnun-
gen Einzelofenheizungen und macht
damit den Hausbrand zu einem der
größten stadtökologischen Probleme.
E s  i s t  n o t w e n d i g ,  d a ß  d i e s e
Einzelfeuerungen auf umweltfre-
undliche Brennstoffe und Öfen
umgestellt werden.

Vor allem aber soll die Fernwärme
durch Ausbau des Versorgungsnetzes
und finanziell günstige Anschlußbedin-



FORVM bei Context XXI Wien auf dem Weg zur Umweltmusterstadt

FORVM: http://contextxxi.org/wien-auf-dem-weg-zur.html | Seite 2

gungen für Haushalte und Betriebe
noch attraktiver gemacht werden.

Stickoxide und Ozon sind die beiden
Schadstoffgruppen, die uns am meisten
Probleme bereiten. Diese Schadstoffe
sind überwiegend auf den Kraft-
fahrzeugverkehr zurückzuführen, der
nach wie vor der »Luftverschmutzer
Nummer Eins« ist.

Untersuchungsergebnisse lassen ein in-
teressantes Phänomen erkennen: Einer-
seits wird von der Bevölkerung sehr
wohl erkannt, daß der KFZ-Verkehr die
Luft — und somit die Lebensqualität —
beeinträchtigt, andererseits ist aber der
größte Teil der Bevölkerung offen-
sichtlich nicht bereit, auf das Auto zu
verzichten.

Wenn auch in Wien bereits einige Maß-
nahmen zur Linderung der negativen
Verkehrsauswirkungen gesetzt wurden,
z.B. Nachtfahrverbot für LKW oder Tem-
po-30-Zonen, wird eine wirkliche
Verbesserung der Luftsituation nur
durch weitere gezielte Maßnahmen zur
Reduzierung der Schadstoffe aus dem
KFZ-Verkehr ,  u .a .  durch  e ine
Forcierung des Katalysators, erreicht
werden können. Weiters wird es
unumgänglich sein, Maßnahmen gegen
den Schadstoffeintrag durch Zweitakt-
motoren zu setzen.

Eines der Hauptziele der Wiener
Umweltpolitik ist, eine Luftqualität zu
schaffen, die mit Sicherheit Gesund-
heitsschäden durch Luftverunreinigung
ausschließt. Mittels eines Computerpro-
grammes, das in Zusammenarbeit mit
der TU-Wien erstellt wurde, kann eine
Schadstoffverteilung über Wien berech-
net werden, wobei durch das Luft-
meßnetz das gesamte Wiener Stadtgebi-
et erfaßt wird.

Wien ist die einzige Millionenstadt der
Welt, deren Bevölkerung in Normalzeit-
en praktisch ausschließlich mit Ge-
birgsquellwasser versorgt werden kann.
Die Grundwasserwerke dienen nur als
Reserve für Perioden extremer Trocken-
heit. Die Versorgung der Wiener
Bevölkerung mit erstklassigem
Hochquellwasser ist nach wie vor ein
Hauptanliegen. Am Ausbau der öf-
fentlichen Wasserversorgung und an
der Erneuerung des alten Wasserrohr-
netzes wird daher ständig gearbeitet,
um Wasserverluste zu vermeiden.
Durch derzeit laufende Milliardenpro-
gramme — Ausbau der  Ent las -
tungskanäle, Umbau alter Kanäle, An-
schluß der restlichen Haushalte an das
öf fent l iche  Kanalnetz  — wird
sichergestellt, daß keine ungeklärten
Abwässer mehr in Donau und Donauka-
nal gelangen.

Wien ist eine der grünsten Großstädte
Europas. Grünflächen und Erholungs-
räume bilden in Wien die Hälfte des
Stadtgebietes. Allerdings gibt es große
Unterschiede zwischen dem Stadtzen-
trum und dem Stadtrand. Gerade in den
dichtbebauten Stadtgebieten mangelt es
noch manchmal an nahen Erholungs-
flächen.

Zum Grünprogramm der Stadt Wien ge-
hören natürlich auch Maßnahmen für
die Bäume. Das reicht von den Aktiv-
itäten zur weiteren Verbesserung der
Luftqualität bis zu Baumsanierungspro-
grammen, der Gestaltung neuer Alleen
und dem Pflanzen neuer Bäume.

Das Sanierungsprogramm für die Rings-
t r a ß e n a l l e e  w u r d e  b e r e i t s
abgeschlossen.

Die großen Parkanlagen, wie etwa der

Donaupark oder der Kurpark Oberlaa,
die Erholungsgebiete des Laaer Waldes,
des Lainzer Tiergartens, der Lobau, des
Praters und des Wienerwaldes bilden
die »grüne Lunge« für unsere Stadt.

D i e s e r  Ü b e r b l i c k  ü b e r  d i e
Umweltschutzmaßnahmen in Wien
zeigt, daß das gesteckte Ziel der
»Umweltmusterstadt« nicht zu hoch ist.

Umweltpolitik ist jedoch nicht Sache
weniger Experten eines Arbeitsbereich-
es in der Stadtverwaltung. Sie ist die
Aufgabe jedes einzelnen engagierten
Bürgers sowie der gesamten öf-
fentlichen Verwaltung. Wissenschaftler,
Umweltschutzorganisationen und Bürg-
erinitiativen waren und sind wichtige
Partner bei der Gestaltung der Umwelt
in Wien.

Es ist unsere Aufgabe, solche Grup-
pierungen verstärkt in die Planung und
Entscheidungsfindung einzubeziehen
und der Öffentlichkeit alle für eine
solche aktive Rolle erforderlichen Infor-
mationen zur Verfügung zu stellen.

Die Partnerschaft mit umweltbewußten
Bürgern wird dort leichter und erfol-
greicher sein, wo durch verstärkte
Dezentralisierung der Mitbestim-
mungsprozeß überschaubare Bereiche
betrifft. Weit mehr noch als heute wird
e s  i n  Zukun f t  nö t i g  s e in ,  de r
Bevölkerung bewußt zu machen, wie
sehr jeder in seinem persönlichen Han-
deln zur Verbesserung der Umweltsitua-
tion beitragen kann.
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